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C onium macula-
tum L. ist eine bis 
zu 2,5 Meter hohe 
ein- bis zweijäh-

rige krautige Pflanze aus der 
Familie der Doldenblütler 
(Apiaceae), die sich besonders 
auf Ruderalflächen wie Weg-
rändern, Ackerbrachen und 
Schuttplätzen findet. Sie blüht 
von Juni bis September mit 

eher unscheinbaren schmut-
zig-weißen Blüten, die in 
10- bis 20-strahligen Doppeldol- 
den stehen. Ihre Samen sind 
drei Millimeter lang und er- 
halten durch wellig gekerbte 
Rippen eine warzig erschei-
nende Struktur. Die scheidig 
gestielten Blätter haben eine 
dunkelgrüne Farbe und sind 
zwei- bis vierfach gefiedert.

Gefleckt und stinkend Im 
ersten Jahr entwickeln sich 
nur grundständige Blätter, im 
zweiten Jahr sprosst ein runder, 
fein gerillter, hohler Stängel. 
Er ist von einem blauen Reif 
überzogen und zeigt im unte-
ren Bereich braunrote Flecke, 
die der Artname maculatum 
aufgreift, der aus dem Lateini- 
schen kommt und gefleckt be-

deutet. Auch die deutschen 
Namen Gefleckter Schierling 
oder Fleckenschierling nehmen 
auf dieses Erkennungsmerkmal 
des Doldenblüters Bezug. Das 
andere typische Kennzeichen 
ist der widerliche, an Mäuse- 
urin erinnernde Geruch, der 
sich besonders intensiv beim 
Zerreiben der Pflanzenteile ver-
breitet. Er kommt im Begriff 
Schierling zum Ausdruck, der 
auf das angelsächsische Wort 
sceran = Mist zurückzuführen 
sein soll und den unangeneh-
men Geruch aufgreift.

Tödliches Coniin Mit dem 
Gattungsnamen Conium wurde 
der Gefleckte Schierling schon 
von Theophrast und Diosku-
rides als die „Schwindelerre-
gende“ bezeichnet. Er leitet 
sich von der griechischen Be-
zeichnung koneion = Kreisel 
oder Schwindel ab und soll eine 
Anspielung auf die Giftwirkung 
des Doldenblütlers sein. Die 
ganze Pflanze ist stark toxisch, 
besonders in den unreifen 
Früchten befinden sich hohe 
Anteile des Piperidinalkaloids 
Coniin. Bei getrockneten Pflan-
zenteilen ist der Giftstoffgehalt 
deutlich niedriger. Als tödliche 
Dosis gelten beim Menschen 0,5 
bis 1 Gramm des Alkaloids. Es 
wird schnell über Schleimhäute 
und Haut aufgenommen. Die 
Vergiftungssymptome zeigen 
sich bereits nach ein bis zwei 
Stunden. Das Toxin bewirkt 
zunächst eine kurze Erregungs-
phase mit Brennen im Mund, 
erhöhtem Speichelfluss, Erbre-
chen, Durchfall und Schwin-
del. Danach kommt es zu einer 
aufsteigenden Lähmung des 
Rückenmarks und der Medulla 
oblongata, die mit einem Käl-
tegefühl, Gefühllosigkeit und 
einem verlangsamtem Herz-
schlag einhergeht. Der Tod er-
folgt meist bei voll erhaltenem 
Bewusstsein durch Lähmung 
des Atemzentrums.
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Obwohl der Gefleckte Schierling zu den toxischsten  
einheimischen Pflanzenarten zählt, treten aufgrund seines  
unangenehmen Geruches nur wenige Vergiftungsfälle auf. 



Todestrank der Antike 
Die Giftigkeit des Gefleckten 
Schierlings war schon damals 
bekannt. Ein Extrakt der Pflanze 
wurde im antiken Griechenland 
nicht nur für hinterhältige Gift-
morde, sondern auch offiziell 
zur Hinrichtung von Staats-
feinden verwendet. Berühmtes 
Beispiel ist die Verurteilung 
des griechischen Philosophen 
Sokrates. Er bekam im Jahre 
399 v. Chr. als Todesstrafe den 
„Schierlingsbecher“ zu trinken, 
der ein Gemisch aus dem Press-
saft der Schierlingspflanze und 
Opium enthielt.

Heil- und Hexenpflanze des 
Mittelalters Der Gefleckte 
Schierling wurde nun zuneh-
mend als Heilmittel eingesetzt. 
So wurde er in den Kräutergär-

ten von Klöstern angepflanzt 
und war bei Mönchen und 
Nonnen ein geläufiges Keusch-
heitsmittel (Anaphrodisiakum). 
Mittelalterliche Arzneibücher 
führten Zubereitungen zur 
Verwendung als Schmerz-, 
Schlaf- und lokales Narkose-
mittel auf, die unter anderem 
auch den Gefleckten Schierling 
enthielten. Darüber hinaus war 
das Doldengewächs neben dem 
Bilsenkraut ein typisches He-
xenkraut, das als Bestandteil 
mittelalterlicher Hexensalben 
für Flughalluzinationen und 
zur Bewusstseinserweiterung 
geschätzt wurde.

Heute obsolet In der Volks-
heilkunde war die Pflanze spä-
ter weiterhin ein gebräuchliches 
Schmerzmittel. Zudem waren 

Asthma, Krampfhusten, spas-
tische Zustände und eine Hy-
peraktivität der Milchdrüsen 
gängige Einsatzgebiete. Dabei 
wurde die Pflanze sowohl in-
nerlich als auch äußerlich an-
gewendet. Heute ist die Droge 
aufgrund ihrer starken Toxizi-
tät und der potenziellen Ver-
giftungsgefahr als Arzneimittel 
obsolet. Die Homöopathen nut-
zen sie weiterhin, beispielsweise 
als Mittel bei Schwindelzustän-
den, Vergesslichkeit, Drüsen-
schwellung oder Augenleiden. 
Unerwünschte Wirkungen sind 
in homöopathischen Verdün-
nungen nicht zu erwarten. ■

Gode Meyer-Chlond,  
Apothekerin
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Der gefleckte schierling 
kann mit anderen als 
wildgemüse und gewürz 
gesammelten Dolden- 
blütern verwechselt  
werden. hauptsächlich 
kommt es zu Vergiftungen 
beim sammeln von  
Kerbelkraut, Petersilien-
wurzeln sowie den Früch-
ten von Kümmel und Anis.
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therapie bedürftigen Magnesiummangelzuständen, die keiner parenteralen Substitution bedürfen. Nach gewiesener Magnesiummangel, wenn er Ursache für Störungen der Muskeltätigkeit (neuromuskuläre Störungen,
Wadenkrämpfe) ist. Gegenanzeigen: Überempfindlichkeit gegen einen der Bestandteile; Niereninsuffizienz; Anurie; Exsikkose; Vorsicht bei Nierenfunktions störungen, ggf. prüfen, ob sich aus dem Elektrolytstatus eine
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*Die meistverkaufte Magnesiummarke 
in der Apotheke! (IMS 03/2013)

Kompetenz in der Magnesium-Forschung.
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